
Laut einer Berechnung
des Frauennetzwerks
Business and Profes-

sional Women (BPW) war
am 26. Februar der Equal
Pay Day. Demzufolge müs-
sen Frauen von Jahresbe-
ginn bis zum 26. Februar
im Vergleich zu Männern
theoretisch unbezahlt
arbeiten. Grund: Noch im-
mer verdienen Frauen im
Schnitt um 15,6 Prozent
weniger als Männer. Mar-
kus Sattel, Vorstand der
Salzburger Sparkasse Bank
AG: „Der geringere Ver-
dienst von Frauen hat aber
nicht nur unmittelbare Fol-
gen, sondern wirkt sich
auch auf die Pension aus.
Frauen sind demnach fast
doppelt so häufig von Al-
tersarmut betroffen wie
Männer. Strukturelle Miss-
stände, wie die nicht volle
Anrechnung von Karenz-
zeiten oder auch die oft fa-
miliär bedingte Teilzeit-
arbeit von Frauen hinterlas-
sen beträchtliche Spuren in
der Erwerbsbiografie.“

Eine aktuelle Studie von
Sensor im Auftrag von Ers-
te Bank und Sparkassenmit
1000 befragten Österrei-
cherinnen und Österrei-
chern zeigt auch, dass le-
diglich 41 Prozent der
Frauen sich für Finanzthe-
men interessiert, während
es bei Männern 61 Prozent
sind. Sattel: „Es ist ein ge-
sellschaftliches Phänomen
und vermutlich historisch
gewachsen, dass Frauen
sich weniger um das Thema
Geldanlage und Finanzen
kümmern. Die Studie be-
stätigt hier zwar ein Kli-
schee, aber dieser Realität
mussman sich stellen.“

Wohlstand füralle
Schon seit 200 Jahren set-
zen sich die Sparkassen
laut Gründungsvertrag für
einen Wohlstand für alle
ein. Die erste Sparkasse
Zentraleuropas wurde
1819 als Erste oesterreichi-
sche Spar-Casse in Wien-
Leopoldstadt gegründet.
Vorstand der Salzburger
Sparkasse Sattel: „Unser

Finanzielle Unabhängigkeit für Frauen

200 Jahre alter Grundge-
danke ist heute aktueller
denn je: Es ging darum, fi-
nanzielle Unabhängigkeit
und damit die Grundlage
für Wohlstand zu schaffen.
In den folgenden Jahren

öffneten weitere Sparkas-
sen ihre Pforten. In Salz-
burg war es 1855 so weit,
dass eine Vereinssparkasse
errichtet wurde.“ Das Mäd-
chen Marie Schwarz war
übrigens die erste Kundin

der neu gegründeten Spar-
kassen. Das gestiftete Gut-
haben von zehn Gulden,
das heute etwa 140 Euro
entspricht, durfte sie mit
Zinsen nicht vor dem 20.
Geburtstag beheben.

Frauen imFokus
Marie Schwarz, die erste
Kundin der Erste oesterrei-
chische Spar-Casse, soll uns
auch ein Vorbild für die
nächsten 200 Jahre sein.
Ein großes Zukunftsthema,
das wir uns für die Salzbur-

Vorsorge. Teilzeitarbeit, KarenzzeitenundgeringererLohn, führenbesondersbei Frauenoft zuAltersarmut.
DieSalzburgerSparkasse startetdazueine Informationsoffensive.
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ger Sparkassen auf die Fah-
nen geheftet haben ist,
mehr Finanzbildung für
Mädchen und Frauen“, so
Sattel. In speziellen Bera-
tungsgesprächen soll ver-
stärkt auf die individuellen
Erwerbsbiografien von
Frauen eingegangen wer-
den und auch eine Sensibi-
lität dafür geschaffen wer-
den, dass Karenz und Teil-
zeitarbeit im Alter finan-
zielle Auswirkungen haben.
Sattel: „Wir weisen in unse-
rer Beratung verstärkt da-

rauf hin, dass die private
Vorsorge für sich selbst eine
höchstpersönliche Angele-
genheit ist und nicht dem
Partner überlassen werden
soll. Bei jungen Frauen gibt
es oft schon ein Bewusst-
sein dafür, aber immer
noch werden Geldthemen
von vielen Frauen vernach-
lässigt. Hier braucht es
mehr Bewusstseinsbildung,
um unserem Gründungs-
auftrag –Wohlstand für alle
– gerecht zuwerden.“

– STEPHAN SCOPPETTA
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Grafik: Solomon Quelle: Statistik Austria

Quelle: Sensor, im Auftrag von Erste Bank und Sparkassen, 1000 Befragte (Österreicher)

GEFÄHRLICHE LÜCKE

13

28

32

18
10 26

35

24

10 6

Nur 41 % der Frauen interessieren Finanzthemen

Nettomonatseinkommen Ø

1774 €

Nettomonatseinkommen Ø

2559 €

Familien brauchen Sicherheit für ihr Zuhause
in einer der genannten
Hauptstädte Familien mitt-
lerweile über 350.000 Euro
aufbringenmüssen,umsich
eine familientaugliche
Wohnungmit 100Quadrat-
meter leistenzukönnen.

Beruhigt schlafen
Der Grund für die enormen
PreissteigerungenimImmo-
biliensegment resultiert
nichtzuletztauseinerkonti-
nuierlich steigenden Nach-
frage, die Expertenmeinun-
gen zufolge auch in den
kommenden Jahren nicht
abflauen wird. Damit sich
Familien ihren Traum vom

Kommentar.ManfredBartalszky, VorstandderWiener Städtischenund zuständig für dieMarke s Versicherung, verrät,wiemandenKredit für
das Eigenheim richtig absichert, umauch imErnstfall seinenZahlungsverpflichtungennachkommen zu können
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Unterschätzte
Pensionslücke
Folgende Differenz muss eine
38-jährige Krankenschwester bei
Pensionsantritt auf Basis der
aktuellen Daten eines Pensions-
kontoauszuges kalkulieren.

Berufsleben:
– 2001: Start ins Berufsleben,
Vollzeit 40h pro Woche, rund
€ 1.900,- Nettoeinkommen
(14x pro Jahr)
– 2012: Karenz 1. Kind
– 2014: Karenz 2. Kind
– 2016: teilzeitbeschäftigt, 20h
pro Woche, € 1.100,- Nettoein-
kommen (14x pro Jahr)

Pension, wenn die Frau nach
der Karenz wieder Vollzeit
arbeitet:
– mit 65 Jahren (Alterspension):
Letzteinkommen netto € 2.383,-
Nettopension € 1.923
Pensionslücke € 460,-
– mit 62 Jahren (Korridorpen-
sion): Letzteinkommen netto
€ 2.383,-
Nettopension € 1.590,-
Lücke € 793,-

Das Beispiel zeigt, dass unser
Pensionssystem wenig familien-
freundlich ist und Frauen mit
Kindern klar benachteiligt. Beson-
ders Karenzzeiten und kinderbe-
dingte Teilzeitbeschäftigungen
führen zu einem wesentlich
geringeren Pensionsanspruch.
Für gering verdienende Alleiner-
zieherinnen kann Teilzeitarbeit
sogar Altersarmut bedeuten.

Die Österreicher zah-
len laut Fachverband
der Immobilientreu-

händer in der WKO im
Schnitt für eine Eigentums-
wohnung 2.500 Euro pro
Quadratmeter. Am teuers-
ten ist Eigentum inSalzburg
mit einem durchschnittli-
chen Erstbezugs-Eigen-
tumspreis je Quadratmeter
von 4.167 Euro. Wien liegt
mit einem Quadratmeter-
preis von 3.886 Euro an
zweiter Stelle, gefolgt von
Innsbruck (3.799 Euro/
Quadratmeter) und Bre-
genz (3.537Euro/Quadrat-
meter). Das bedeutet, dass

Eigenheim dennoch erfül-
lenkönnen,brauchtesinder
Regel die finanzielle Unter-
stützung der Bank in Form
eines Kredits. Auch, wenn
das Familieneinkommen
zum Zeitpunkt des Kaufes
der Immobilie gesichert ist,
kann immer etwas Unvor-
hergesehenes passieren:
Arbeitslosigkeit, Berufsun-
fähigkeit oder gar der Tod
eines Kreditnehmers. Und
einesdarfmandabeiniever-
gessen: auch im Ernstfall
müssen Kreditraten oder
Betriebskosten weiter be-
zahlt werden. Damit die Fa-
milie - im Fall der Fälle - ihr

Dach über dem Kopf behal-
tenkann,brauchteseineop-
timaleAbsicherung.

Mit einer maßgeschnei-
derten Kredit-Absicherung
kannman sich viel Kummer
ersparen, wenn plötzlich
Umstände eintreten, die es

einem unmöglich machen
den Zahlungsverpflichtun-
gen nachzukommen. Eine
Ablebens-, eine Raten-
schutz- und eine Unfallver-
sicherung schützen im Un-
glücksfall und können so
den Verlust der Immobilie
verhindern.

Rundum-Schutz
Das s Sicherheits-Netz, ein
Versicherungsprodukt der
Wiener Städtischen,mitRa-
ten-Schutz sichert die Rück-
zahlung der Immobilien-Fi-
nanzierung nach Schick-
salsschlägen. Diese kombi-
niert Kapitalbildung und

Risikoabsicherung mit den
Schutzleistungen einer
Unfallversicherung. Wich-
tig dabei ist, dass beim Ab-
schluss der Versicherung
nicht nur die Kreditsumme
abgesichert ist, sondern die
Versicherungssumme darü-
ber hinaus geht. So hat die
Familie im Fall der Fälle
auch etwas Kapital, um sich
die erste Zeit zumindest
über das Finanzielle keine
Sorgen machen zu müssen.
Denn wie bereits erwähnt,
kosten heute selbst kleine
Wohnungensovielwienoch
vor zehn Jahren eine stattli-
cheFamilienwohnung.

Manfred Bartalszky, Vorstand
der Wiener Städtische

Markus Sattel
Vorstand der Salzburger Sparkasse Bank AG

„Wir weisen in unserer Beratung darauf hin,
dass die private Vorsorge für sich selbst eine

höchstpersönliche Angelegenheit ist und
nicht dem Partner überlassen werden soll.“
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